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Das Abonnement 


0 auf die f 
Thorner Oſtdeutſche Zeitung 


ö nebſt 
Illuſtrirter Sonntagsbeilage 
bitten wir für das 1. Vierteljahr 1887 ſobald 
als möglich zu erneuern, da namentlich am 
Jahresſchluß leicht Verzögerungen eintreten 
können. 

Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ 
hat von den bier erſchelnenden Zeitungen die 
weitaus größte Auflage und erfreut ſich 
fortdauernder Zunahme; die Illuſtrirte 
Sonntags : Beilage zeichnet ſich durch 
ſchöne Illuſtrationen und gediegenen 
Inhalt beſonders aus. 

Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ 
beſpricht alle wichtigen politiſchen Tagesfragen, 
bringt ausführliche Provinzial⸗ und Lokal 
Nachrichten und widmet den Landwirth⸗ 
ſchaftlichen, ſowie den Handels⸗ und 
Verkehrs ⸗Intereſſen beſondere Aufmert- 
ſamkeit. 


frei in's Haus M. 2, durch das Kaiſerliche 
Poſtamt bezogen M. 2.50 vierteljährlich. 


Die Expedition 


Berlin, 80, Dezember. 


Der Kaiſer wird am 18. Januar des 
nächſten Jahres im königlichen Schloſſe zur 
Abhaltung eines Kapitels des hohen Ordens 
von Schwarzen Adler und zur Aufnahme neuer 
Mitglieder die kapitelfähigen Ritter des Ordens 
um ſich verſammeln. Am 23. deſſelben Monats 
findet dann im königlichen Schloſſe die Feier 
des Krönungs- und Ordensfeſtes in der her⸗ 
gebrachten Weiſe ſtatt. Im Laufe des geſtrigen 
Vormittags ließ ſich der Kaiſer vom Grafen 
Perponcher Vortrag halten, empfing einige 
Militärs und arbeitete Mittags längere Zeit 
mit dem Wirklichen Geheimen Rath v. Wil⸗ 
mowski. Nachmittags unternahmen die Moj' 
ſtäten Spazierfahrten und nach der Rückkeyr 
von denſelben ſpeiſten dieſelben im königlichen 
Palais allein. 


Jeuilleton. 


Schelm von Bergen. 


Hiſtoriſche Novelle von A. von Lim burg. 
31.) (Fortsetzung.) 

Sehr günftig war der aufregende Fall für 
das unbemerkte Entkommen des Ravensburgers 
aus der verhängnisvollen Fenſterniſche ge- 
weſen. Keiner außer Heinz hatte ihn ent- 
ſchlüpfen ſehen, ſelbſt die Nichte des Kanzlers 
war zu ſehr darniedergebeugt und zu tödtlich 
getroffen durch ihre abermalige Niederlage, 
als daß fie noch für etwas anderes hätte 
Augen haben ſollen. Es lag jet 
klar am Tage, daß gegen die Vohburgerin 
nichts auszurichten war, ſo lange dieſe im 
Beſitz ihres Talismans, des Zaubergürtels, 
blieb. Alle Angriffe, alle noch fo fein auge 
legten Verſuche, ihr beizukommen, glitten ab 
an der magiſchen Gewalt dieſes geheimnißvollen 
Schutzmittels und ließen fie ſiegreich aus allen 
Aufechtungen hervorgehen. 

Man mußte ihr alſo erſt den Gürtel mit 
gift oder Gewalt entreißen, ehe man mit einiger · 
maßen Erfolg es wagen konnte, von neuem 
etwas gegen ſie zu unternehmen. 

Richenza hatte aber Grund zu fürchten, 
daß ihre Ränke vom heutigen Abend nicht 
verborgen blieben; es war anzunehmen, daß 
— wenn es nicht ſchon geſchehen — Adelheid 

und der Ravensburger ſich über das Zuſammen⸗ 


raubenz: Guſtav 
Bautenburg: M. Jung. Gollub: Stadtkämmerer Auſten. 


werden. zof 
ein ſoeben zurückgetretener hoher Reichsbeamter 
aus erſehen fein. 

Das Abonnement koſtet in der Stadt 
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— Auf dem Botſchafterdiner bein Kaiſer 
hatte, wie ſchon aus Paris gemeldet wird, der 
neue franzöſiſche Botſchafter Herbeite ſich be- 


ſonderer Anfmerkſamkeiten zu erfreuen. Der ⸗ 
ſelbe habe ſeinen Platz neben dem Grafen 
Moltke gehabt. Der Kronprinz habe ſcherzhat 
geäußert, Herbette ſei zwor der zuletzt ange 
kommene (le dernier arrive), man bürfe ihn 
aber deshalb nicht behandeln, wie den erſten 
beften (le premier venu). Ein kriegeriſches 
Symptom ift das gerade nicht. 

— Dem preußiſchen Landtage wird wieder 
ein Geſttzentwurf, betr. die Anlage von Eiſen⸗ 
bahnen untergeordneter Bedeutung zugehen. 
Der Entwurf iſt aber, wie man der „Nat. Ztg.“ 
ſchreibt, noch nicht ganz fertig geſtellt, und es 
iſt über den genaueren Inhalt daher noch nichts 
bekannt. 

— Wie der „Berliner Börſen⸗Kourier“ 
wiſſen will, ſoll die Ernennung eines neuen 
Präſidenten für die preußiſche Seehandlung 


unmittelbar bevorſtehen und in den erften | 


Tagen des neuen Jahres amtlich publizirt 
Wie verlautet, ſoll für den Poſten 


— Die deutſche Regierung hat beſchloſſen, 
ihren flädtiſchen Grundbeſitz 1 Alexandrien zu 
verkaufen und dagegen in Kairo ein für das 
nach dort zu verlegende deutſche General 
konſulat paſſendes großes Gebäude käuflich zu 
erwerben. 

— Wie nach der „Poſt“ zuverläſſig ver⸗ 


lautet, wird dem nzchſt auch das Velocipede 
bei uns für den Armeegebrauch offiziell zur 


Einführung gelangen, und zwar ſoll daſſelbe 
den weitgehendſten Gebrauch namentlich in 
Feſtungen finden und den Ordonnanzdienſt reſp. 
Depeſchendienſt zwiſchen den einzelnen Forts zc. 
vermitteln, ſoweit derſelbe eben nicht durch den 
Telegraphen beſorgt wird. Es ſollen hierbei 
ſowohl die zweirädrigen, als auch die drei ⸗ 
rädrigen Velocipede zur Anwendung gelangen. 
In anderen Armeen, fo’ nan entlich in der 
franzöſiſchen, haben Radfahrer in den letzten 
Jahren und Manövern eine ausgedehnte Veir⸗ 
wendung gefunden. Der Hauptdienſt der Rad. 
fahrer der franzöſiſchen Armee beſteht darin, 
daß ſie den Brigaden und Regimentern die 
Befehle der Kantonirung, Verpflegungsweſen, 
Munition serſatz u. ſ. w. überbringen. Während 
der ganzen Dauer des letzten Manövers legte 
der der 21. Brigade zugeth ilte Radfahrer 


treffen in der Fenſterniſche ausſprachen, daß 
dann die Pagen alleſammt in Verhör kamen 
und der junge Wolfram vielleicht über ſein 
Abenteuer bericht te. Wie wenig oder wie 
viel bei der Sache herauskommen konnte, war 
nicht vorher zu ſehen — ſicher aber vergaß 
die Kaiſerin nicht, daß ihr Hoffräulein die 
Entdeding Ruthards herbeigeführt hatte, und 
bei der ſchon beſtehenden Abneigung Adelheids 
gegen die Nichte ihres Feindes würde fie viel 
leicht die Gelegenheit benutzen, dieſe zu ent⸗ 
fernen. Damit war aber alle Ausſicht ver 
loren, das Ziel der Rache und der ehrgeizigen 
Wünſche jemals zu erre chen! 

Auch das Verhalten des Kanzlers dem 
Fräulein gegenüber war unheilverkündend; 
kein Vorwurf hatte ſie bislang aus ſeinen feſt 
aufeinander gepreßten Lippen getroffen, aber 
fie wurde von einer unbeſtimmten Angſt er- 
griffen und mußte unwillkürlich an das Kloſter 
denken, welches ſie ihm ſelbſt als Strafe für 
ſich vorgeſchlagen, wenn ſie ſeine finſteren 
Mienen betrachtete. 

So drängte alles ſie zu raſchem Handeln; 
ihre eigene, gefährdete Sicherheit und ihre von 
wildeſter Rachſucht bewegte Seele! 

Längſt nach Mitternacht erſt erreichte der 
Fefljuhel ſein Ende, begaben ſich die Gäſte 
wieder nach ihren Behauſungen, und roch viel 

äter kehrte die Ruhe auf den Straßen und 
n den Wohnungen ein. Endlich aber war 
der letzte Nachtſchwärmer heim zu feiner Her⸗ 
berge gezogen, hatte ſich auch der letzte der 
viel in Anſpruch genommenen Diener zum 
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war noch dienitlähig, als die Ordonnanzpferde 
den Dienſt verſagten. 

— Durch Erlaß vom 1. November d. J. 
hat, wie das „Poſ. Tgbl.“ meldet, daß Kriegs 
miniſterium in Bezug auf die Meldepflicht bei 
anſteckenden Krankheiten den Generalkommandos 
mitgetheilt, daß nach dem Allerböchſten Erlaß 
vom 20. September 1836 die Militärbehörden 
im öffentlichen Intereſſe für verpflichtet erachtet 
würden, den Ausbruch anfiedender Krankheiten, 
ebenſo deren Wiederausbruch nach ſcheinbarem 
Erlöſchen den Zivilbehörden anzuzeigen. 

— In den Kreiſen der evangelischen Geiſt⸗ 
lichkeit wird eine Petition an den Reichstag 
vorbereitet, beireffend den Antrag auf Befreiung 
der Theologen von der Militärpflicht, in welcher 


gebeten wird, dem bezüglichen, von der Zentrums 


partei geſtellten und in der Militärkommiſſion 
angenommenen Antrag, wenigſtens ſo weit ez 
ſich um evongeliſche Theologen handelt, ſeine 
Zuſtimmung zu verſagen. In der Motivirung 


der Petition wird ausgeführt, daß die Petenten 


in den ge enwärtigen Verhältniſſen der evange- 
liſchen Kirche nicht entfernt einen zwingenden 
prakliſchen Anlaß ſehen, zu der frützeren Aus ⸗ 
nahmemaßregel zurückzukehren, daß fie ein 
Privilegium für ihren Stand ablehnen, wo 
von dem ganzen Volke Opfer für das Vater⸗ 
land gefordert werden; und daß ſie in dieſer 
Befreiung der Theologen von der allgemeinen 
Militärpflicht, welche eine ſegensreiche Schule 
aller Volksklaſſen und um ihres hohen Zweckes 


willen gerade in ihrer Allgemeinheit von dem 


böchſten ſittlichen Werth, ja der Stolz und die 
Ehre unſeres Vaterlandes iſt, überhaupt kein 
Privilegium ſehen, ſondern eine Beein ' rächti⸗ 
gung, Schädigung, ja Zurückſetzung ihres 
Standes empfinden. 

— Ueber den Fortgang der kirchenpolitiſchen 
Verhandlungen in Rom wird in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der kürzlich mitgetheilten offiziöſen 
Darſtellung jetzt auch von privater Seite 
Günſtiges berichtet. So erfährt ein römiſcher 
Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.“ aus „beſter 
Quelle“, daß von beiden Seiten mit der auf⸗ 
richtigen Abſicht, die Schwierigkeiten aus dem 
Wege zu räumen und zu einer Verſtändigung 
zu gelangen, gearbeilet wird. Alle Nachrichten 
von angeblich neu aufgetauchten Schwierig ⸗ 
keiten, von einem Stillſtande der Verhandlun⸗ 
gen, von Unterſtützung des klerikalen Wider: 
ſtandes in Preußen (und Bayern) durch den 


Schlafen niedergelegt. Nur ein aufgeregtes 
Herz ſchien keine Ruhe finden zu können — 
in dem tiefen Schatten des Frybergſchen 
Hausthores ſtand unbeweglich eine große, 
dunkle Geſtalt und ſtarrte regungslos und 
unverwandt nach den Fenſtern der Kaiſerin 
empor. 

Es war eine finſtere, ſternenloſe Nacht; 
drohenden Dämonen gleich zogen die ſchwarzen 
Regenwolken über die alte Kaiſerſtadt dahin. 

Im Hauſe des Reichsſchultheißen war alles 
in Schlaf verſunken, wie in jener Mondnacht, 
als Page Wolfram die ſeltſame Erſcheinung 
hatte. Heute aber war es dunkel in allen 
Gemächern, kein Mondlicht leuchtete wie da⸗ 
mals; die kleinen Hausgeiſterchen mochten ihr 
Weſen in den ſtillen Räumen treibe wahrend 
alles ſchlief, niemand ſtörte ſie. 

Auf der Schwelle zur Kemenate der Kaiſerin 
ſchliefen wie damals die Pagen als Wache — 
wohl nur der Form wegen, denn in den 
Mauern der guten Stadt Frankfurt im Schuß: 
ihres Gemahls, des Kaiſers, und umgeben von 
einem zahlreichen Hofgeſinde ... konnte der 
Fürſtin wohl keine Gefahr drohen. 

Die ſchlimmen und angſtvollen Vorgänge 
des verfloſſenen Abends hatten Adelheid 
in einen Zuſtand der Aufregung verſetzt, 
der leicht begreiflich war. Sie lag auf 
ihrem weichen Lager und verſuchte Ruhe 
zu finden, aber der Schlaf floh fie be 
harrlich. Der ihr am vergangenen Abend 
drohenden Schande war ſie glücklich entronnen, 
aber in der Stille der Racht ftiegen neue Be- 
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Papſt ſeien aus der Luft gegriffen. Der 
Kar dinalſtaalsſekretär Jacobini habe Krankheits 
halber auf die Leitung der Geſchäſte faſt ganz 
verzichten müſſen. Der Papſt laſſe ſich per⸗ 
ſönlich die Jö derung der Verhandlungen mit 
Preußen lebhaft angelegen ſein und verkehre 
viel mit Herrn v. Schlözer. 

— Die Müachener „Allg. Ztg.“, welche 
der bayriſchen Regierung ſehr nahe ſteht, ent⸗ 
hält in einem mit L. v. St, gezeichneten 
Artikel: Moltke und der Friede, in Anknüpfung 
an die Worte Moltkes: Das in Waffen 
ſtarrende Europa werde die Rüſtung auf die 
Dauer ſchwer ertragen können; das dränge in 
Naturnothwendigkeit auf baldige Entſcheidungen 
hin — folgende beherzigens werthe Mahnungen: 
„Der Friede wird zum unabweisbaren Motiv 
des Krieges, wenn ſeine Aufrechterhaltung 
theurer kommt, als ſeine Störung. Die Zeit 
feit dem letzten europäiſchen Kriege, die Zeit 
eines 15jährigen Friedens, hat es nun dahin 
gebracht, daß wirklich der Preis, den dieſer 
Friede koſtet, durch das was der Friede werth 
it, nicht mehr gezahlt werden kann. Der Be» 
weis dafür liegt darin, daß die Beft.uerung 
der Völker für die Friedensarmee nicht mehr 
ausreickt; die Dokumente, auf die ſich dieſer 
Beweis ſtützt, find die Millionen des Defizits 
der Finanzen, erſcheinend in den Staats- 
ſchulden; und der Weg, den dieſe Dinge 
gehen, zeigt uns in ſeiner letzten Grundlage, 
auf Steuern und Beilaſt reduzirt, die gar 
ernſte Thatſache, an deren Gewicht wir uns 
gewöhnen müſſen, fo lange wir es eben tragen 
können; daß nicht mehr die Bedürfniſſe der 
Verwaltung, ſondern das Defizit des einen 
Staats das des anderen erzeugt, weil es aus 
der Au'rechterhaltung des Friedens durch die 
gleichmäßige Steigerung der Wehrkraft der 
Staaten entſteht. Der Friede in ſeiner heu⸗ 
tigen Geſtalt iſt es, der gegen den Wohlſtan) 
der Völker Krieg führt Ez iſt eine 
ganz natürliche und ſelbſtverſtändliche Sache, 
Staatsſchulden zu bewilligen, weil der Krieg 
da iſt; aber es bleibt ein ernſtes Ding, die⸗ 
ſelben in regelmäßiger Progreſſion zu machen, 
damit er nicht komme. Ich werde aufhören, 
mein Haus zu verſichern, wenn ich die Brämie 
nicht mehr zahlen kann; ich muß aber, da j gt 
die Gefahr des Brandes eine vernichtende 
werden kann, zuletzt in Verzweiflung gegen den 
mich wenden, der das Feuer anſchürt, indem 
er Schulden macht, um den Frieden des andern 


drängniſſe vor ihrer geängſtigten Seele auf 
und Bilder, eines immer angſtvoller als das 
andere, erfüllten ſie mit ihren Schreckniſſen. 

Das war nicht mehr die leichtlebige, über⸗ 
müthige Vohburgerin, auf ſeidenen Pfühlen 
weich gebettet, ſondern ein armes, gequältes 
Weib, das ſich ruhelos wie auf Dornen um⸗ 
herwarf. 

Während ſie ſo immer auf's neue das 
ſchöne Haupt in die Kiſſen vergrub, um den 
Schlof herbeizuzwingen, drehte ſich plötzlich 
loͤutlos die Thür in ihren Angeln und eine 
Geſtalt ſtahl ſich unhörbar über die Schwelle. 
Eine ganze Weile verharrte dieſelbe regungs⸗ 
los auf derſelben Stelle, um ſich zu verge⸗ 
wiſſern, daß die vers ein liche Schläferin nicht 
durch ihr Erſcheinen erweckt war, dana ſchlich 
fie langſam und ebenfo leiſe nach dem Lager hin. 

Zu Häupten von Adelheid — aus den Er⸗ 
zählungen der Dienerinnen war dieſe Thatſache 
wohl bekannt — hing ſtets der Zaubergürtel 
über ihrem Bette, ſobald ſie ſich niederlegte. 
Auch Richenza wußte nur zu wohl von dieſer 
Gewohnheit und hatte darauf hin ihren Plan 
erbaut, indem fie dachte, unbemerkt, wie fie ger 
kommen auch wieder verſchwinden zu können. 

Sie firedie vorſichtig die Hand nach dem 
Schmuckſtück aus und hatte daſſelbe erreicht, 
als ihr Arm plötzlich ergriffen wurde. 

„Wer iſt da?“ rief Adelheid laut und fuhr 
in die Höhe. 

Jetzt galt es ſich wehren. Leib und Leben 
ſchwebten in äußerſter Gefahr. Eine von ihnen 
beiden war zu viel auf tiefer Welt. 


flören und ihn dann nach dem Kriege die 
Koſten zahlen zu laſſen.“ 

— Der franzöſiſche Lieutenant Letellier iſt, 
wie die „Elberfelder Ztg.“ meldet, polizeilich 
vermittelſt der Bahn über die Grenze gebracht 
worden. 

— Einer Art von deutſchem Spionagegeſetz 
wird jetzt offiziöſerſeits das Wort geredet. In 
Frankreich hat das neueſte Spionagegeſetz mit 
feinen exorbitanten Beſtimmungen jeder Mög» 

lichkeit der Auskundſchaftung der feſten Plätze 
oder ſonſtiger militäriſch wichtiger Angelegen 
heiten auf das wirkſamſte vorgebeugt. Weder 
dem Verrath noch aus Neugierde, noch ſonſt 
einem Motiv iſt es möglich, derartige Dinge 
zu beobachten und zu erkunden, das Geheimniß 
ift auf das vollſtändigſte gewahrt. „Deutſch⸗ 

land dagegen“, ſo ſchreiben hierzu die Berliner 
„Politiſchen Nachrichten“, „iſt ohne Zweiſel 
der Gegenſtand planmäßiger Auskundſchaftung 
ſeitens des Auzlandes. Die Fälle Prohl, 
Sarauw u. a. beweiſen dies mehr als deutlich. 
Wohl ſieht das Strafgeſetzbuch ſchwere Strafen 
vor und der Ausgang der jüngſten Landes 
verrathsprozeſſe zeigt die Möglichkeit, die Ber: 
räther zur Rechenſchaft zu ziehen. Allein wie 
ſchwierig und umſtändlich iſt namentlich im 
Vergleich zu Frankreich das Verfahren, wie 
lange haben jene Männer ihr verrätheriſches 
Geſchäft zum ſchweren Nachtheile Deutſchlands 
betreiben können, bevor die von dem Stra- 
geſetzbuch für den Landes verrath aufgeftellten 
Thatbeſtandsmomente für erfüllt angeſehen 
werden konnten. Deutſchland hat im Bewußt⸗ 
ſein ſeiner Kraft und ſeiner Friedensliebe es 
verſchmäht, feine militäriſchen Geheimniſſe durch 
Sondermaßregeln in det Richtung des fran ⸗ 
zöſiſchen Spionengeſetzes zu ſchützen; man wird 
ſich aber fragen müfjen, ob angeſichts der 
Bemühungen der und unfreundlich gefinnten 
Nationen, was die Gegenwart anlangt, ein der 
artiges Gehenlaſſen des Kraftgefühls ohne 
ſchwere Nachtheile für das Vaterland zuläſſig 
iſt, und ob unſere Nachkommen in Zukunſt 
nicht auf den Gedanken kommen könnten, daß 
wir uns in dieſer Hinſicht eine Unterlaſſungs⸗ 
fünde zu Schulden kommen ließen, deren Folgen 
fie zu tragen haben.“ 

— Der „Dig. Ztg.“ wird telegraphirt: 
„Von der Vorlegung des Schuldotations⸗ 
geſetzes iſt in nächſter Seſſion aus mancher 
lei Urſachen, beſonders wegen der Finanz ⸗ 
lage, nicht die Rede. (Als wenn Jemand 
auf die Einbringung dieſes Geſetzes, das aller⸗ 
dings von der Regierung bei jeder Wahl ver- 
ſprochen wird, jetzt bei der in Ausſicht ſtehenden 
Armeever rößerung gerechnet hätte. Für den 

„Sieger von Königgrätz,“ wie vor Jahren 

Aunſere Lehrer genannt wurden, iſt nie Geld 

vorhanden. Wahrſcheinlich wird aber das Ge · 
ſetz über die Mitwirkung der Selbſtverwaltungs⸗ 
behörden bei Erhöhung der Schullaſten, womit 
ſich ſchon der Staatsrath beſchäftigte, dem 
Landtag zugehen. 

— Im Widerſpruch mit den offiziöſen An⸗ 
gaben theilen die „Polsd. Nachr.“ mit, daß 
Herr v. Villaume (der deutſche Militär⸗ 
bevollmächtigte in St. Petersburg) ſchwer ver⸗ 
wundet in Petersburg darniederliegt.“ Dem 
„Peſt. Lloyd“ zufolge ſei Herr v. Villaume 
vor ſeiner Verwundung in nicht näher zu be⸗ 
zeichnender Weiſe beleidigt worden. Dazu ber 
merkt die „Voſſ. Ztg.“: „Eine von ver⸗ 
läßlicher Petersburger Seite einem Berliner 
Bankhauſe zugegangene Privatmeldung be⸗ 
zeichnet die faſt unglaubliche Form dieſer Be 
leidigung ganz offen und deutlich.“ Die 

„N. A. 8.“ hat bekanntlich nur die „Er⸗ 
ſchießung“ des deutſchen Militärbevollmächtigten 


Ein verzweifelnder gellender Aufſchrei Adel⸗ 
heids: „Zu Hilfe! Zu Hilfe!“ Dann hatte die 
Wüthende ſich auf die Kaiſerin geworfen und 
umſpannte mit ihren ſchlanken Händen den 
Hals ihres Opfers wie mit eiſernen Reifen. 


Nebenan in dem Gemach ſchlief die Gürtel ⸗ 
magd der Kaiſerin, aber den feſten Schlaf der 
derben Schwäbin vermochte das Hilfegeſchrei 
ihrer Herrin nicht zu erwecken. Die Pagen 
waren allerdings bei dem Ruf aufgefahren 
und hatten gehorcht, als ſie dann aber nichts 
weiter hörten, glaubten ſie ſich getäuſcht zu 
haben, und ſtreckten ſich wieder nieder. 


Da vernahmen fir nebenan das Klirren 
eined mit Gewalt eingeſtoßenen Fenſters und 
den Sprung eines ſchweren Körpers auf die 
Erde. Sie hatten ſich alſo nicht getäuſcht; 
etwas Ungewöhnliches ging bei der Kaiſerin 
vor. Zugleich erhob ſich lautes Rufen und 
Lärmen, wie von umgeworfenen Geräthſchaften. 
Die Pagen riſſen die Thüre auf und in dieſem 
Augenblick kam ihnen eine fliehende Geſtalt 
entgegen. 

Unwillkurlich griffen die beiden Knaben zu; 
es bedurfte nicht mehr des Zurufes des Ravens⸗ 
burgers: „Haltet, haltet die Mörderin!“ um 
ihnen begreiflich zu machen, daß es ſich um 
ein Verbrechen handelte. Die Frauengeſtalt 
wand und wehrte ſich mit Verzweiflang unter 
den Händen der Pagen, aber die beiden ließen 
ſie nicht los, trotz mehrerer leichter Wunden, 
bie fie im Kampf davontrugen. Endlich ge 


in Abrede geſtellt. Nun iſt es aber doch bald 
Zeit, daß dem deutſchen Volke amtlich be⸗ 
ſtimmtes über die Vorgänge in St. Peters⸗ 
burg mitgetheilt wird. Wir fürchten faſt, das 
Kanzlerblatt ſpielt hier wieder dieſelbe Rolle, 
die es geſpielt hat gelegentlich der Kaiſer⸗ 
zuſammenkunft in Danzig, die es noch als 
unwahr bezeichnete, als der deutſche und 
ruſſiſche Kaiſer bereits in Danzig eingetroffen 
waren. — Der „Peſter Lloy)“ ſchreibt, er 
habe feſtſtellen können, daß alle Alarmnach⸗ 
richten über Erſchießungen und über den 
geiſtigen Zuſtand des Zaren aus Petersburg 
ſelbſt, theilweiſe ſogar direkt vom Zorenhof, 
kommen. Das Blatt verlangt in einem 
dringenden Appell eine jeden Zweifel aus⸗ 
ſchließende Antwort, denn die Völker wollen 
wiſſen, ob Krieg und Frieden von dem „unbe 
rechenbaren“ Zaren abhängen. In Petersburg 
oder in Berlin habe man die Pflicht, den 
Völkern Europas über den Zuſtand des Zaren 
reinen Wein einzuſchänken. 

— Herrn Stöcker iſt zu Weihnachten Heil 
wiede cfahren, ein verirrtes Schaf, der famoſe 
Schneider Grüneberg, der ein ſo arger Zeuge 
in dem bekannten Prozeß Stöcker - Bäder ge 
weſen war, iſt reuig zu dem „neuen Luther“ 
zurückgekehrt und thut dies im Inſeratentheil 
des „Reichs boten“ wie folgt aller Welt kund: 
„Durch mannigfache Urtheile und Aeußerungen, 
welche meine Vergangenheit betreffen und in 
Verbindung mit dem Herrn Hofprediger 
Stöcker und der Chriſtlich⸗ſozialen Partei ge 
bracht werden, veranlaßt, ſuche ich als aller⸗ 
letztes Wort, ohne all' und jede Beeinfluſſung 
meiner Perſon, die letzte wahrheitsgetreue Er⸗ 
klärung abzugeben. Ich geſtehe zu, daß meine 
feindliche Stellung gegen Herrn Hofprediger 
Stöcker und die Chriſtlich⸗ſoziale Partei durch 
den menſchlich innewohnenden Haß zu vielen 
der vorgekommenen Verleumdungen beigetragen 
hat, wahre Thatſachen zu entſtellen und der 
Partei Nachtheile zu verſchaffen. Ich geſtehe 
zu, daß ich im Prozeß Bäcker manche That⸗ 
ſache in allzu ſcharfes Licht geſtellt Hube, um 
ebenfalls mich an Herrn Hofprediger Stöcker 
zu verſündigen; ich bereue alle dieſe und ſonſt 
von mir ausgeführten Pläne tief, und nehme 
hiermit Gelegenheit, mein Gewiſſen zu reinigen 
und der öffentlichen Meinung davon Kenntniß 
zu geben. Berlin, den 8. Dezember 1886. 
Emil Grüneberg. Nun kann ja Herr Grüne⸗ 
berg wieder bei Herrn Stöcker politische 
Dienſte thun, falls nicht die königliche Staats 
anwol ſchaft wegen der „in allzu ſchar es Licht 
geſtellten Thatſachen“ noch ein anderes Wört⸗ 
chen mit dem reuigen Schneider ſoricht. Herr 
Stöcker allerdings dürfte darüber nicht allzu 
ſtreng denken. 

— Wie's gemacht wird, um bimetalliſtiſche 
Kundgebungen zu Stande zu bringen, zeigt 
folgende Mittheilung des „Blu. Tgbl.“ aus 
Forſt i. L.: An den dort beſtehenden Verein 
für Gartenbau und Landwirthſchaft gelangte, 
mit einer empfehlenden Zuſchrift vom Ausſchuß 
des Kongreſſes deutſcher Landwirthe, eine 
Petition um Einführung der Doppelwährung, 
für welche der Verein mit eintreten follte. Das 
wäre auch geſchehen, wenn nicht ein mit der 
Währungsfrage vertrautes Vereinsmitglied 
energiſch für die unbedingteſte Zurückweiſung 
aufgetreten wäre. Dabei ſtellte ſich das 
ſonderbare Faktum heraus, daß eingeſtandener 
maßen kein einziges Mitglied, nicht einmal 
der Vorſitzende, welcher die Annahme empfohlen 
hatte, über die hier in Betracht kommende 
Seite der Volks wirthſchaft auch nur im ge⸗ 
ringſten orientirt war, daß aber gleichwohl 
im vorigen Jahre die nämliche Petition ſchlank⸗ 
lang es ihnen, der Geſtalt den Dolch zu ent⸗ 
winden und ſie niederzuwerfen. 

Während deſſen erlönte die Stimme des 
Ritters, welcher nach Licht und Beiſtand für 
die Kaiſerin rief. Der ganze Auftritt war um 
ſo furchtbarer, als er in völliger Dunkelheit 
flattfand, 

Endlich erſchien Licht und damit für die 
Her zueilenden noch mehr Unklarheit und Ver ⸗ 
wirrung, indem keiner ſich den ſchrecklichen Vor⸗ 
gang erklären konnte. 

Die Kaiſerin lag beſinnungslos auf ihrem 
Lager und vor demſelben kniete bleich und mit 
Blut bedeckt der Graf von Ravensburg, mit 
allen Zeichen der Angſt und Aufregung, wäh- 
rend die Pagen noch immer das Fräulein von 
Daſſel gepackt hielten, welche, ſobald Licht und 
Menſchen herbeikamen, ſofort verſuchte, ihre 
hohe Miene wieder anzunehmen und ſich als 
Op fer eines Irrihums darzuſtellen. 

Sie erkannte ſogleich den Vortheil, welchen 
es für ſie bot, daß der Graf von Ravens⸗ 
burg auf Adelheids Ruf das Fenſter erſtiegen 
hatte, und beſchloß, die Sache auf ihre Weiſe 
darzulegen. 

Sie erzählte, wie ſie auf ein ungewöhn⸗ 
liches Geräuſch hin, die Kaiſerin in Gefahr 
glaubend, zu deren Hilfe herbeigeeilt und von 
dem ſchon anweſenden Grafen mit Gewalt 
thätigkeiten empfangen ſei. 

Dieſe Darſtellung des Vorfalls war in⸗ 
deſſen zu unwahrſcheinlich, um Glauben zu 
finden. Die Pagen vor allem ſchüttelten die 


weg unterſchrieben worden war. Erſt der 
oben erwähnte Widerſpruch eines neu aufge⸗ 
nommenen Vereinsmitgliedes hatte die Argloſen 
ſtutzig gemacht, und als dann auf allgemeinen 
Wunſch eben dieſes Mitglied, Herr Dr. Konidi, 
der Redakteur der gut freiſinnigen „Neueſten 
Nachrichten“, einen informatoriſchen Vortrag 
über die geſammte Währungsfrage gehalten 
hatte, erklärten ſämmtliche Mitglieder des 
landwirthſchaftlichen Vereins ihr Bedauern 


über die im vorigen Jahre von ihnen abge⸗ 


gebenen Unterſchriften und zugleich ihre Bereit. 
willigkeit, die diesjährigen Pelitionsformulare 
den Herren Agrariern mit einer energiſchen 
Abweiſung zurück zu ſenden und fie nicht bI 8 
ſtillſchweigend ad acta zu legen. Dieſe aus» 
führliche Darſtellung eines an ſich einfachen 
Sachverhalts zeigt auſs Deutlichſte, wie's ge 
macht wird; denn ſicherlich find in gleicher 
Weiſe in Hunderten von kleinſtädtiſchen Ver ; 
einen Unterſchriften zu Stande gekommen, wie 
in Forſt im vorigen Jahre. Die Herren vom 
„Zentralausſchuß“ aber denken: non olet, und 
treten kecklich mit ihren hunderttauſend Namen 
an den Reichstag heran. Und folde Unter 
ſchriſten ſollten ihm imponiren? 

— Der Werth des ſchwimmenden Materials 
der deutſchen Kriegsflotte war in der neueſten, 
dem nächſtjährigen Marineetat hinzugefügten 
Denkſchrift der Admiralität mit 179 470 417 
Mark beziffert worden, wobei ſich die Torpedo. 
flotte mit einem Werth von 10 940 000 Mark 
für die neueren und rund 4 Millionen Mark 
für die älteren Torpedoböte jedoch nicht mit 
eingerechnet, ſondern geſondert aufgeführt be⸗ 
fand. Intereſſant erſcheint dieſer Werthbeſtim⸗ 
mung gegenüber die zur Zeit vorhandene 
Schiffszahl der deutſchen Kriegsmarine, wie 
dieſe ſich in der neueſten Rang und Quartier⸗ 
ıifte derſelben angegeben findet. Nach dieſem 
authentischen Nachweiſe iſt dieſe Zahl ſeit dem 
Vorjahre von 98 auf 100 Schiffe und Fahr⸗ 
zeuge geſtiegen. Es befinden ſich darunter elf 
faſt durchgängig zu einer eigentlichen Kriegs⸗ 
verwendung nur urch bedingungsweiſe geeignele 
Schulſchiffe, und nicht weniger als 21 nur zum 
Hafen», Lotſen⸗ und Minenlegedienſt beſtimmte 
Schiffe und Fahrzeuge. 

— Die ziffermäßige Ueberlegenheit des ruſſi⸗ 
ſchen Heeres wird von den Freunden der Mi 
litärvorlage gegenwärtig in j der Weiſe ins 
Feld geführt. Treffend wird in den jetzt er 
ſchienenen „Militäriſchen Briefen“ des General 
Adjutanten Prinzen Kraft zu Hohenlohe zu 
ſolcher einſeitigen Beurtheilung des Heeres 
ausgeführt: „Die Ueberlegenheit an Kräften, 
die den Feldherrn befähigt, zur Offenſive zu 
ſchreiten, beſteht ja nicht einzig und allein in 
der todten Zahl zuſammengeführter Streiter. 
Wie hätte ſonſt Cortez mit einer Handvoll 
Spanier hunderttauſende von mexikanischen 
Kriegern bewältigen können 7. Wie hätte ſonſt 
der Prinz Friedrich Karl mit einem Heere von 


80 000 Streitern wagen dürfen, gegen die 


etwa 200 000 Mann Chanzys angriffsweije 
vorzugehen?“ : 

— Die Begünſtigung adliger Avantageurs 
vor den Bürgerlichen bei der Aufnahme in 
die Regimenter wird mit offenherziger Naivetät 
in der „Allg. Militärzig.“ vertheidigt. Bei 
Beſprechung einer Broſchüre heißt es in der 
„Allg. Mili ärztg.“, wie folgt: „Warum giebt 
Verfaſſer nicht zu, daß die Regimen er den 
Zuwachs adliger Offiziere gern ſehen? Stellt 
ſich mir ein Herr Solms in ladelloſem Zivil 
und mit korrekten Formen vor, fo freue ich 
mich, ſeine Bekanntſchaft zu machen; ſtellt ſich 
mir ein Herr von Solms unter gleichen Be⸗ 
dingungen vor, fo freue ich mich noch etwas 


Köpfe. Weshalb hatte fie denn fo raſch ent: 
fliehen wollen und ſich gegen ſie mit dem 
Dolch gewehrt? Und wie gelangte der Gürtel 
der Kaiſerin, welcher ihr während des Kampfes 
entglitten und klirrend zur Erde gefallen war, 
in ihre Hände? 

Als die Kaiſerin wieder zur Beſinnung 
kam, ſchien fie ſich auch alsbald den Zu⸗ 
ſammenhang des ſchrecklichen Auftritts ins Ge⸗ 
dächtniß zurückzurufen, und ihr Auge haftete 
mit dem Ausdruck tiefſter Dankbarkeit auf dem 
Grafen. 

„Ihr rettet mir abermals das Leben,“ 
ſagte ſie, ohne daran zu denken, daß es ihrer 
Umgebung ein Geheimniß geblieben, wie der 
Ritter ihr ſchon einmal zu Hilfe gekommen war. 

Ihre Blicke fielen auf das Fräulein, wel ⸗ 
ches ſich bemühte, durch eine ſichere Haltung 
den Anweſenden Achtung zu gebieten, Adelheid 
mußte ſie trotz der Dunkelheit vorhin erkannt 
haben; ſie ſchauerte zuſammen und wandte 
ſich ab. 

„Das grauſame Weib,“ fagte fie, „was 
that ich ihr, daß fie mich erwürgen wollte?“ 

Plötzlich gewahrte ſie das Blut und die 
Verwundung des Grafen. Sie richtete ſich 
raſch auf und zeigte ſich ängſtlich beſorgt. 
Ihre ganze Thatkraft ſchien zurückzukehren. 

„Schließt die Thüren,“ rief ſie, „und 
laßt niemanden heraus. Dann ſendet raſch zu 
meinem Gemahl und bittet ihn, ſogleich zu 
kommen.“ 

Dieſer Befehl war unnöthig, denn ſchon 


mehr, denn ich kann annehmen, daß er und 
die Seinen in bevorzugten Geſellſchafts kreiſen 
verkehren: es hat eben der Adel die Präroga⸗ 
tive, den größten Beſtandtheil der „oberſten 
Zehntauſend“ auszumachen. Stellt ſich mir 
ein Graf, ein Fürſt Solms vor, nun, fo wird 
die Annahme zur ziemlichen Gewißheit, — 
Ausnahmen beſtätigen die Regel! Warum ſoll 
nun ein Regiments Kommandeur, wenn er 
unter ganz gleichen Verhältniſſen wählen kann, 
nicht einen Baron Solms lieber einſtellen, als 
einen Herrn Solms?“ . . „Man wird Leute 
noch in den Adel erhoben, — alſo iſt es 
ein pofitiv-r Vorzug, adlig zu ſein; warum 
ſo der Regiments- Kommandeur nicht ſuchen, 
bevorzugte Avantageure einzuſtellen? daß er 
nicht wiſſentlich ungewandte, ungebildete ꝛc. 
adlige den bürgerlichen gewandten und ge⸗ 
bildeten Avantageuren vorzieht, das verſteht 
ſich in ſeinem eigenen Intereſſe von ſelbſt. 
Strömen ihm aber hinreichend junge Leute 
mit altem, vornehmem Namen zu, bon, ſo 


beſteht eben ſein Regiment aus lauter Adligen!“ 


— Die Einführung der Pickelhaube in 
Baiern wird dem „Fränk. Kur.“ zufolge am 
1. Mai k. J. erwartet. 

Stettin, 29. Dezember. Der dritte große 
Reichs poſtdampfer iſt heute Mittag 12 Uhr 
auf der Werft des „Vulkan“ glücklich von 
Stapel g⸗laſſen worden. Die Taufe vollzog 
die Gemahlin des ſächſiſchen Geſandten in 
Berlin, Grafen von Hohenthal und Bergen. 
Der Dampfer erhielt den Namen „Sachſen“. 
— — 


Ausland, 


St. Petersburg, 29. Dezember. Wie 
das offi ielle Rußland über das Deutſchthum 
denkt, ergiebt ſich aus nachſtehendem Vorgang: 
In Reval beſteht, wie der Münchener „Allg. 
Ztg.“ geſchrieben wird, ein ſog. Aktienklub, 
welchem nur Mitglieder der immatrikulirten 
Ritterſchaft Eſihlands angehören können. Diele 
Geſellſchaſt pflegte den jeweiligen Gouverneur 
als Ehrenmiig tied des Vorſtandes aufzunehmen. 
Der gegenwärtige Gouverneur der Provinz 
hat nun an den Aktienklub folgende Forde⸗ 
rungen geſtellt: 1) Es darf keine Vorſtands⸗ 
ſitzung abgehalten werden, in welcher der 
Gouverneur nicht anweſend iſt. 2) Es darf 
in den Sitzungen nur ruſſiſch geſprochen werden. 
3) Dem Gouverneur ſteht es frei, nach Be⸗ 
lieben Perſonen in den Klub einzuführen. Für 
den Fall, daß dieſe Forderungen nicht erfüllt 
werden, iſt die Schließung des Klu ls ange 
troht worden. Es iſt nicht wahrscheinlich, daß 
ſich der Klub unter Diefes Joch ben wird, 


zumal Punkt 3 eine genügende Dunhhabe 
bietet, die deutſchen Mitglieder allmäh ch durch 


die vom Gouverneur einzuführenden Ruſſen 
zu majoriſiren und jedenfalls den Charakter 
des Klubs als einer den' ſchen Adelsgeſellſchaft 
aufzuheben. Beſteht der Gouverneur auf feinem 
Verlangen, jo wird ſich der Klub genö:bigt 
ſehen, der Schließung durch freiwillige Auf⸗ 
löſung zuvorzukommen. 

Soſia, 29. Dezember. Vorgeſtern iſt die 
bulgariſche Abordnung in Lor don angekommen 
und im Alexandra Hotel abgeſtiegen. Noch am 
ſelben Tage erfolgte ihr Empfang im Aus⸗ 
wärtigen Amte. — Das Ergebniß des Junker⸗ 
prozeſſes iſt recht geringfügig. Die b:iden Offi⸗ 
ziere Popaptſchurow und Makedonsky wurden 
zu zweimonatiger, zwei Junker zu zweijähriger 
Haſt verurtheilt. 

Rom, 28. Dezember. Am 22. d. Mis. 
hat der Kronprinz Viktor Emanuel in Gegen⸗ 
wart feiner Eltern vor dem Kriegs winiſter 
Ricotti, vor dem Generaladjutanten Grafen 


war man Hingeeilt zum Kaiser, ihm die 
ſchreckensvolle Begebenheit zu verkünden. 


Wie ein Luffeuer durchflog die Nachricht 


von dem kaum glaublichen Urberfall. auf die 
Kaiſerin die eben zur Ruhe gegangene Stadt, 
und alles eilte herbei, um ſeine Entrüſtung 
und ſeine Theilnahme bei dem unerhörten 
Ereigniß auszudrücken. 

Der Kaiſer, welcher ſogleich herzugekommen 


war, hatte auf der Stelle ein ſtrenges Verhör 


abgehalten und dadurch ſeine eigene, inner⸗ 
liche Meinung von dem Sachverhalt feſtgeſtellt. 

Der Kanzler Reinald war fern geblieben 
und erſchien erſt auf den ausdrücklichen Be⸗ 
fehl Friedrichs. 


den. Der Gerechtigkeilsſinn Reinalds verließ 
ihn auch dieſem ſchlimmen Falle gegenüber 
nicht, der es ihm klar machte, daß ſeines 
Bruders Kind ſich durch ihre Leidenſchaftlich⸗ 


keit bis zum Verbrechen hatte hinreißen laſſen. 


Er ſah ein, daß ſie nicht zu reiten war, und 
demüthigte feinen Stolz der Ehre feiner Fa⸗ 


milie wegen fo weit, daß er es ſich als Gnade 


vom Kaiſer erbat, die Verblendete in einem 
firengen Klofter büßen zu loſſen. Der Weg 


ins Kloſter war in damaliger Zeit, gerade 


unter den höchſten Ständen, ein zu gebräuch⸗ 
liches Strafmittel, als daß Friedrich es hätte 
abſchlagen ſollen. 


(Schluß folgt.) 


Zug 
* 


Da ſeine nächſte Verwandte 
eine der dringend Verdächtigen war, mußte 
ſeine Anweſenheit doch für nöthig erachtet wer⸗ 


| Paſi und vor dem General Coſenz, Chef des 
SGeneralſtabs die Lieutenantsprüfung abgelegt. 
8 In den erſten Tagen des Januar wird ſich 
der Prinz mit feinem Gouverneur Oberſt Oſio 
und zwei Kavalleriekapitänen in Neapel auf 
N dem Dampfer „Savoia“ zu einer Reife nach 
dem Orient einſchiffen. Durch Vermittelung 
des Hofkaplans Don Anzino hat der König 
ſeinem Sohne Empfehlungen des Vatikans an 
die katholiſchen Miffisnen im Morgenlande 
verſchaffen laſſen, welche angewieſen werden, 
dem Sohne „Margarethens von 
Savoyen“ mit der feinem hohen Range 
ſchuldigen Ehrfurcht entgegenzukommen. Der 
junge Thronfolger wird zum Dank dafür den 

Schulen der Miſſionen Geldgeſchenke über⸗ 

wriſen. Wahrſcheivlich wird die Reiſe bis 

nach Maſſauah ausgedehnt werden. 

Rom 29 Dezember, In Mailand herrſcht 
eine ſteigende Entrüſtung gegen die vom Stadt⸗ 
rath geplante und nahe bevorſtehende Aufſtellung 
eines Denkmals Napoleons III. Die Arbeiter⸗ 
führer drohen mit Gewalt gegen dieſes Frank⸗ 

reich beſchimpfende Monument. Heute findet 
ein großes Proteſtmeeting flatt. 

Brüſſel, 28. Dezember. Heute entgleiſte 
der Brüſſel⸗Pariſer Schnellzug in der Nähe 
der belgiſchen Grenze. Viele Perſonen ſind 
ſchwer verwundet. — Der Schwurgerichts hof 
verurtheilte den Verfaſſer des „Grand cate- 
chisme du peuple“ Defniffeaug, welcher flüchtig 
iſt, zu vier Jahren Gefängaiß u. 1000 Franks 
Geldbuße, und den Drucker des „Catéchisme“ 
Mohen ſowie den Ueberſetzer ins Flämiſche 
Dewit zu zwei Monaten Geſängniß und 500 
Franks Geldbuße. 

Paris, 29. Dezember. Bei der Neu- 
 arganifation der Kommandos ber feſten Plätze 
itt der ehemalige Kriegsminiſter, General 
Thbibaudin, zum Kommandanten und Verthei⸗ 
diger von Paris ernannt worden. Im Falle 
' 


des Ausbruches eines Krieges übernimmt der 
jetzige Gouverneur von Paris, General Sauſſier, 
das Kommando einer Diviſion und Thibaudin 
gleichzeitig das Gouvernement von Paris. 
t London, 29. Dezember. Die „Balmall- 
Bazetta“ meldet offiziell, es habe Lord Salis⸗ 
buy in dem heutigen Miniſterrath ſeinen 
Kollegen den Austritt Lord Randolph Churchills 
angezeigt und als Gründe deſſelben das 
j Folgende mitgetheilt: Lord Churchill nenne 
4 die Voranſchläge des Kriegs⸗ und des Marine; 
Budgets angeſichts der jetzigen finanziellen 
{ Schwierigkeiten ızorbitant und nach dem Stand 
ber auswärtigen Angelegenheiten ungerecht. 
ertigt; er iſt ferner unzufrieden mit der Richtung 


Ä der von der Ba jet dem Parlamen vorzu⸗ 
* Deren 2 verſchiedener 
lunerer Angelegenheiten. a 
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i Argenau, 28. Dezember. In der Nacht 
vom 16. zum 17. Dezember find die Weichen 
Wierzchoslawitz, Schadlowitz und Gottſchling 
in unerhörter Weiſe beſchädigt worden. Auf 
allen drei Weichen wurden Signal- und 
Weichenlaternen umgebrochen, die Lampen her⸗ 
ausgenommen und zertrümmert. Die Weiche 
Gottſchling wurde umgeſtellt, Keile aus den 
Schienen gezogen und die Arme eines Neigungs⸗ 
weiſers abgebrochen. Nur der Wachſamkeit des 
€ treckenperſonals iſt die Verhütung größeren 
Anglücks zu verdanken. Der Unfall trifft die 
Bahnbauinſpektion J⸗owrazlaw, da die be⸗ 
ſchädigten Weichen zwischen Inowrazlaw und 
Argenau liegen. Die genannte Vehö ede hat 
nach der „Oſtd. Pr.“ auf die Entdckung des 
Thäters eine Belohnung von 30 Mark aus- 
geſetzt. — Geſtern, am 27. d. Mis., fand die 
feierliche Einführung des hi figen Propſtes 
Bielewiez ftatt. 
5 Graudenz, 27. Dezember. Ein hieſiges 
Blatt ſchreibt: Der 15 jährige Knabe Grochalski 
hat auf dem Poſtamt den Verſuch gemacht, 
auf zwei Poſtanweiſungen über 25 M. und 
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aber nicht geglückt iſt. Grochalski hat nun 
eingeſtanden, daß er die Poſtanweiſungen, 
deren Adreſſen er durch das 
Schalter fenſter geleſen hat te, im 
Namen der ucreſſaten, aber ohne deren Auftrag, 
gefordert und erhalten, dann die Quittungs⸗ 
vermerke auf der Müdieite gefälſcht und die 
Anweisungen zur Auszahlung präfentirt habe. 
Der ſchlaue Burſche iſt verhaftet worden. 
Mewe, 29. Dezember. Der Direktor Peters 
3 von der Zuckerfabrik iſt, wie ſchon mitgetheilt, 
gegen Hinterlegung einer Kaution in Freiheit 
1 act Hier ift man allgem in verwundert ba» 
sr .5 güber. Denen 1 gegen Ba vorge⸗ 
yangen iſt, kommen immer neue Fälle ans 
Fate in denen er die ihm anvertraute 


rik geſchädigt bat. — Eine außerdrdentliche 
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Generalverfammlung der Aktionäre der Zucker⸗ 
fabrik Mewe wird hier am 15. Januar im 
„„Deutſchen Hauſe“ ftattfinden. Auf der Tages 
Rt” dnung ſteht ein Bericht über die Geſchäfts⸗ 
und die Wahl von 5 Aufſichtsrachsmit ; 
ern. — Soeben wird gemeldet, daß Direl- 
Peters auf Veranlaſſung der Staatsanwalt⸗ 
taufs Neue verhaftet worden 
re” (Geſ.) 


395 Mk. die Beträge zu erheben, was ihm 


Mohrungen, 29. Dezember. In 
der heutigen Sitzung des Kreis lehrervereins 
hielt Rektor Fleiſcher Mohrungen einen Vortrag 
über das Thema: „Wie kommt es, daß die 
Bemüsungen in der heutigen Kindererziehung 
ſo oft nicht von dem gewünſchten Erfolge ge⸗ 
krönt ſind?“ Die Rechnungslegung ergab in 
Einnahme 54,73, in Ausgabe 35,05 M. mit 
hin einen Beſtand von 19,68 M. bei 46 Mit⸗ 
gliedern. In den Vorſtand wurden für die 
Dauer von 3 Jahren gewählt: Freutel Ge⸗ 
orgenthal, Fleiſcher⸗Mohrungen, Schmidtke⸗Alt 
Bolitten (Vorſitzende) und als Schriftführer 
Wölk⸗Mohrungen und Gerlach⸗Gr. Hermenau. 
Das Winter vergnügen ſoll in Mohrungen ab⸗ 
gehalten werden. 

Bartenſtein, 28. Dezmbr. Der Zimmer 
mannsſohn Albert Krüger aus Orſchen hat 
un ängſt ſeine Großmutter ermordet, indem er 
fie mittels eines S ürzenbandes im Schlafe 
erdrofielte. (K. H. 8.) 

Memel, 28. Dezember. Am Morgen 
des erſten Weihnachtsfeiertages, zwiſchen 5 und 
6. Uhr, brach in den oberen Räumen des dem 
Fuhrhalter Kayſer auf Schmelz gehörenden 
Wohnhauſes Feuer aus, während ſämmtliche 
Einwohner des Hauſes noch ſchliefen. Als 
die Leute erwachten, glaubten ſie, daß der 
Aus weg nach der Treppe bereits abgeſchnitten 
ſei und Frau Koyſer warf ihre Kinder, nackend 
wie ſie waren, zum Fenſter hinab. Glückl cher 
Weiſe hat keins der Kinder einen weſentlichen 
Schaden genommen. Herr und Frau Kayſer 
gelangten ſpäter noch auf dem gewöhnlichen 
Wege ins Freie. 

Bromberg, 28. Dezember. Kurz vor 
den Feiertagen ſind nach der „Danz. Ztg.“ 
hier wieder gegen 10 ruſſiſche bezw. polniſche 
Ueberläufer, Männer und Frauen, ausgewieſen 
und per Schub über die Grenze gebracht 
worden, wo ſie von den Grenzbehörden in 
Empfarg genommen wurden. 

Bromberg, 29. Dezember. Die Feier 
des hundertjährigen Beſtehens der hbiefigen 
evangeliſchen Pfarrkirche wird am 21. Januar 
k. 3. ſtattfinden. Eine von Herrn Profeſſor 
Fechner ausgearbeitete Denkſchrift wird in 
nächſter Woche ausgegeben werden. (O. P.) 

Bromberg 29. Dezember. Der bier 
eit ſechs Jahren beuehende „Verein der deutſchen 
Holz und Flößerei Intereſſenten hielt vor 
einigen Tagen die ſtatutenmäßige Generalver⸗ 
ſammlung ab. In derſelben erſtattete der ſtell⸗ 
vertretende Vorſitzende, Handelska merſekretär 
Hirſchberg, den Jahresbericht. Nach demſelben 
war der Holzverkehr in den letzten Jahren von 
ſo erheblichen Aenderungen im Zoll⸗ und 
Steuerweſen, in den techniſchen Betrieben, in 
den Transport- und Arbeiterverhältniſſen be 
einflußt worden, daß er dadurch noch mehr zu 
einem der riskanteſten, gleichwohl aber weniger 
ertragsfähigen Erwerbszweigen geworden iſt. 
In Bezug auf die Erhebung der Brückengelder 
in Rußland bemerkt der Bericht, daß es auch 
in dieſem Jahre an Ausſchreitungen und 
einſeitigen mißbräuchlichen Ausnutzungen 
der relativen Tarifbeſtimmungen ſeitens 
der polniſch-ruſſiſchen Brückenpächter nicht ger 
fehlt hat. Die hiergegen bei den ruſſiſchen 
Behörden, denen hierüber ein umfangreiches 
Material vom Verein zur Verfügung geſtellt 
wurde, erhobenen Beſchwerden blieben erfolg; 
los und führten keine Aenderung des Pacht- 
ſyſtems herbei. — Die neuen in dieſem Jahre 
erlaſſenen Polizeiverordnungen haben ſich als 
erſchwerend und hemmend für den Holzverkehr 
ja zuweilen als faſt unmöglich ausführbar er⸗ 
wieſen. Der Verein nahm deshalb Beran- 
laſſung, als er von dem Erlaß neuer Polizei; 
Beſtimmungen Kenntniß erhielt, die lönigliche 
Regierung zu bitten, vor Erlaß neuer Polizei 
Verordnungen die berechtigten Wünſche und 
begründeten Anſichten der betheiligten Inter» 
eflenten entgegen zu nehmen und ihre Er⸗ 
fahrungen zu berückſichtigen, eine Einrichtung, 
die ſich m Eiſenbahnverkehr ſehr gut bewährt 
hat. Dieſem Wunſche iſt jedoch keine Beachtung 
geſchenkt worden. D. Z.) 

Poſen, 29. Dezember. Dem hieſigen 
Erſten Bürgermeiſter, Herrn Müller, iſt der 
Titel „Ober Bürgermeiſter“ verliehen worden. 
— Die Beerdigung des verſtorbenen Abg. 
Kantak findet hierſelbſt Freitag den 31. b. M. 
gegen Mittag ſtatt. P. 8. 

Tirſchtiegel, 28. Dezember. Ein ſehr 
ſchönes Weihnachtsgeſchenk hat die Wittwe 
Werner in dem 4 Kilometer von hier entfernten 
Waldvorwerk erhalten. Ihr vor etwa zwei 
Jahren verſtorbener Mann, der Schmidt und 
Maſchinenwerkführer war, hatte im Jahre 1870 
am Kriege in Frankeeich theilgenommen, ohne 
direkt Invalide geworden zu ſein. Trotzdem 
hatte ſeine Geſundheit in dem Feldzuge ſehr 
gelitten. Rheumatismus und ein Lungenleiden 
machten ihn faſt ganz unfähig zur Arbeit. 
Infolge der bekannten Kabinets ordre, wonach 
geſtattet wird, daß Mannſchaften, welche durch 
die im Kriege erlittenen Strapazen erſt Ipäter 
dienſtunfähig geworden ſind, noch nachträglich 
Anſprüche auf Penſion machen können, ließ ſich 
Werner ärztlich unterſuchen und einen Penſions⸗ 
antrag ſtellen. Die Gewährung dieſes Antrags 
hat W. nicht mehr erlebt, aber ſeiner Wittwe, 


die ſich mit acht [unerzogenen Kindern als 
Tagelöhnerin zu ernähren gezwungen ſah, 
kommen ſeine bei der Behörde geſtellten An⸗ 
träge zu Gute. Am Weihnachtsabend erhielt 
die verwittwete W. die Nachricht, daß ihr eine 
lebenslängliche Penſion von monatlich 9 Mk. 
und für die fünf kleinſten Kinder eine Erziehungs 
beihilfe von je 6 Mk. pro Monat bis zum 
vollendeten fünfzehnten Lebensjahre bewilligt 
worden ſei. 
Jaſtrow, 28. Dezember. Heute erregte 
die Kunde von der Verübung eines abſcheulichen 
Verbrechens in der geſammten Bevölkerung 
unſerer Stadt den höchſten Unwillen. Es iſt 
nämlich in der verfloſſenen Nacht die Hisfige 
Synagoge nicht allein beſtohlen, ſondern auch 
durch Beſudelung des Altars geſchändet worden. 
Die Verbrecher ſind durch ein Fenſter einge⸗ 
ſtiegen, nachdem ſie die eiſerne Vergitterung 
aus dem Mauerwerk herausgebrochen hatten. 
Darauf haben fie ſämmtliche Opferbüchſen er⸗ 
brochen und ihres Inhalts beraubt. Nachdem 
fie hierauf die Entweihung des Altars durch 
Beſudelung vollbracht, haben ſie ſich aus dem 
Staube gemacht. Auf die Entdeckung der 
Verbrecher iſt eine Belohnung von 50 Mark 
ausgeſetzt worden. (N. W. M.) 


— 


£okales. 
Thorn, den 30. Dezember. 


— [Perſonalien.] Herr Haupt-Boll- 
Amts-Aſſiſtent Melzer tritt nach langjäbriger 
A morgen in den wohlverdienten Ruhe⸗ 

an * 

— [Auszeichnung.] Dem Gemeinde⸗ 
vorſteher Tews zu Grabowitz im dieſſeitigen 
Kreiſe iſt das Allgemeine Ehrenzeichen ver- 
liehen. 

—[Koppernikus⸗ Verein.] In der 
Sitzung am 3. Januar cr. hält Vortrag Herr 
Proſeſſor Dr. Hirſch: „Ueber die littauiſchen 
Volkslieder“ (mit Vorführung einzelner charak⸗ 
teriſcher Melodien der Dainos). 

— [Die Rräfte unſerer 
Exekutiv⸗ Polizei reichen, wie dies 
ja allſeitig anerkannt wird, zur Bewältigung 
des vielſeitigen Dienſtes nicht aus. Außer 
einem Polizei ⸗Kommiſſarius, einem Polizei 
meiſter find nach dem ftädtiſchen Etat noch 10 
Stellen für Polizeiſergeanten vorhanden, von 
denen aber anhaltend eine und zeitweiſe mehrere 
unbeſetzt find, weil die Inhaber dieſer Stellen 
zum größen heil des ſchweren Dienſtes, heil 
weiſe aber auch des geringen Gehalts wegen 
jede ſich ihnen darbietende andere Stelle 
gerne vorziehen. 2 Serganten ſind auf der 
Bromberger⸗Vorſtadt, 1 auf der Jakobs Vor ⸗ 
ſtadt, 1 auf der Kulmer⸗Vorſtadt ftationirt, 
1 verſieht den Aufſichtsdienſt an der Weichſel, 
1 den Dienſt auf dem Bahnhofe, 1 den 
Wachtdienſt. Den übrigen Dienſt, wozu der 
Aufſichtsdienſt in der Stadt, Erledigung von 
Requiſitionen der Königl. Staats anwaltſchaft, 
zwangsweiſe Zuführung von Kindern in die 
Schule, Reviſionen der Höfe, Herbergen u. |. w. 
gehört, muß alſo an 2, im günſtigſten Falle 
von 3 Beamten verrichtet werden. Auf den 
Wochenmärkien müſſen die auf den Vorſtädten 
ſtationirten Beamten den Dien verſehen, die 
Vorſtädte bleiben ſo lange ohne Polizei. — 
De dieſer Dienſt die Kräfte der Beamten 
aufre 68. liegt auf der Hand, ebenſo gerecht 
fertigt und aber auch die Klagen des Publi 
kums darüber, daß ſelten ein Polizei- 
beamter dort zur Stelle iſt, wo feine An⸗ 
weſenheit häufig nothwendig iſt. Daß 
hieran der Beamte keine Schuld trägt, bedarf 
wohl kaum noch der Erwähnung! — Wenn 
wir beute dieſe allgemein bekannten Verhält 
niſſe nochmals in Erinnerung bringen, dann 
haben wir dabei den Zweck im Auge, den 
ſtädtiſchen Behörden die Nothlage unſerer 
pflichttreuen Polizeibeamten in Etinnerung zu 
bringen und ſie zu bitten bei Aufſtellung des 
nächſtjährigen Etats Vermehrung der Stellen 
und Erhöbung der Gehälter vorzuſehen. 

— [Unſere Straßen! bieten bei dem 
jetzigen Thauwetter keinen ſchönen Anblick dar. 
Es würde ſich empfehlen, wenigſtens aus den 
Hauptſtraßen den von den Trottoirs und den 
Höfen dorthin geſchafften Schnee abfahren 
zu laſſen. 

— [Gefunden] iſt auf der Bromberger 
Vorſtad' ein Tuch (Fichu). Eigenttzümer 
wolle ſich im Polizei- Sekretariat melden. 

— [Polizeiliches] Verhaftet find 
5 Perſonen. Der Haeusknecht Müller war 
bei einem hieſigen Konditor bedienſtet, der ihn 
aber feiner Trägheit wegen entlaſſen mußte. 
Müller ſtahl vor feinem Abgange einem Lehr 
linge eine filberne Ankeruhr im Wer he von 
45 M. Geſlern gelang es den Di:b ſeſtzu 
nehmen, die Uhr will er auf der Mocker ver ⸗ 
ſetzt haben. 

— [Von der Weichſel!] Heutiger 
Waſſerſtand 0,91 Mtr. — Nur wenig Eis 
ir ibt hier noch auf der Weichſel. Wie wir 
höten, find die Herren John und Hubr berei s 
beſchäftigt mit der Fertigſtellung des Dampfers 
„Kopernikus“; bei anhaltendem Thauwetter 
werden die Trajeltfahrten in den nächſten 
Tagen wieder aufgenommen werden. 
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Fonds: jeft. 222 29. Der. 
Ruſſiſche Ganknoten 189,20 | 188,65 
Warſchau 8 Tage - 188,90 | 188,15 
Pr. 4% Conſols TEE 105,70 | 105,60 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 68,50 | 58,00 

do. Liquid. Pfandbriefe 55,00 |. 54,50 

Weſtpr. Pfandbr. 3½% neul. IL 98,90 | 98,90 

Credit⸗Actienn u. 476,00 | 478,00 

Oeſterr Banknoten 161,15] 161.30 

Disconto⸗Comm.⸗ Auth. 213,75 | 213,20 

Weizen: gelb April⸗Mai 167,20 167,79 

Mai⸗Juni 168,70 169 00 
Loco in New⸗Nork 94 c. fehlt 
Roggen: loco 129,00 | 129,00 
Dezbr.⸗Januar 133,00 | 129,75 
April⸗Mai 132,70 13270 
Mai⸗Inni 133.0) | 183 00 
[32715] €} April⸗Mai 46.4) | 4640 
Mai⸗Juni 4663 46 70 
Epirituk: loco 171 7 20 
April⸗Mai 76 7 80 
Mai⸗Juni 8.70 880 


Wechſel⸗Discont 50 Lembard⸗Zinsſuß für deutsch 
Staats-⸗Anl. 5¼, für andere Effekten 60%. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg 30. Dezember. 
(v. Portatius u. Grothe.) 


Loco 37,50 Brf. 37,25 Geld 37,25 bez. 
Dezember 3750 „ 37,00 „ —.— 
Getreide⸗Bericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 30. Dezember 1886. 

Wetter: Thauwetter. 

Weizen ſehr geringes Geſchäfts, 125 Pfd. bunt 146 
Mk., 128/89 Pfd. hel 149 Mk., 182 Pfd. fein 
151 Mk. 

Roggen ſehr matt 129 Pfd. 115 Mk., 124 Pfd. 
116 Me. 


Gerſte Futterw. 96—105 Mk. 

Erbſen Mittel- und Futterw. 110118 Mk., Kochw. 
125—185 Mk. 

Hafer 100—112 Mk. 


Danzig, den 29. Dezember 1886. — Getreide⸗Börſe. 
(L. Gieldzinski.) 

Weizen rege Kaufluſt und Tranſi⸗ Mk. 1—2 
höher. Bezahlt iſt inländiſcher hellbunt 128 Pfd. 
Mk. 157, hochbunt 130 Pfd. Mk. 159, Sommer- 182 
Pfd. Mk. 157. Für polniſchen Tranſit bunt 12677 
Pfd. Mk. 150, gutbunt 129/30 Pfd Mk. 154, 131/2 
Pfd. Mk. 157, hochbunt glajig 129/30 Pid. Mk. 158, 
1834/5 Pfd. Mk. 162 

Roggen inländiſcher unverändert, tranſit etwas 
niedriger. Bezahlt iſt inländiſcher 126 Bir. Mk. 111½, 
polniſcher Tranſit 126 Pfd. bis 128 Pfd. Mk. 97. 

Gerſte: Bei mäßigem Umſatz ziemlich unverändert. 
Gehandelt iſt inländiſche kleine 109 Pfd. Mk. 100, 
polniſche Tranſit große weiß 117 Pfd. Mk. 109, 

Hafer inländiſcher Mk 106, Mk. 107 bezahlt. 

Rohzucker ruhig und find nur 1000 Ctr. a Mk. 
19,35 gehandelt. 


Meteorolsgiſche Beobachtungen. 


& Carom Wind⸗ 
29] 2 B. p. 752.7 |+ 1.1 E 10 
10 h. p. 754 4 05 C 10 
6 ha. 755.2|4+ 0.3 C 10 


Daſſerſtand am 30. Dezbt. Nachm. 3: Uhr 0,91 Mtr. 


Die ärztliche Kunſt hat ihre Sommer⸗ und 
Winterkampagne. Wenn die milden Lüfte zum 
Beſuch der Kurorte einladen, und die pekuniären Mittel 
zu einer Badereiſe gegeben find, wird man den Lungen⸗ 
und Magenkranken gern nach ſolchen Heilbädern ſenden, 
die, wie z. B. das anmuthige Soden am Taunus, 
gerade für die Hebung ſolcher L'iden hochgeeignete 
Mineralquellen beſitzen. uber mit der ſtrengen, kälteren 
Jahreszeit pflegt man den Badeaufenthalt mit dem in 
der Stadt zu vertauſchen und man ſehnt ſich nach dem 
Mittel, den Stadtaufenthalt mit der Fortſetzung des 
heilſamen Gebrauchs der Quellen zu verbinden; denn 
viele katarrhaliſche Leiden weichen erſt der anhaltenden 
Benützung edler Heilkräfe der Natur. Dieſes koſtbare 
und doch nicht theure Mittel (a Schachtel 85 Pig) iſt 
nun in den in allen Apotheken käuflichen Sodener 
Mineral Paſtillen, welche unter beſter ärztlicher 
Kontrolle aus den Beſtandtheilen berühmter Quellen 
bereitet worden. 


Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der 
Lebensverſicherung. 

Unſerer Zeit iſt das Beſtreben eigenthüm ich, dem 
wirthſchaftlichen Egoismus des Einzelnen durch Rück⸗ 
ſicht auf das Gemeinweſen beſtimmte Schranken zu 
ziehen. Ein Fabritbeſitzer, der ſich gar nicht um das 
Wohl feiner Arbeiter beiümmert, iſt heutzutage e benſo 
undenkbar, wie einſeitige Monopole ohne Gegenleiſtung 
an die Geſammtheit. Dieſer Strömung Rechnung ge⸗ 
tragen zu haben, iſt das Verdienſt der deutſchen Lebens 
verſicherungs⸗Geſellſchaften, welche ſeit längerer Zeit 
durch ſtetige, dem Zeitgeiſte angepaßte Reformen von 
rein kapitaliſtiſchem Fundament zu einer verſtändigen 
volkswirthſchaftlichen, die Intereſſen aller Betheiligten 
in gleicher Weiſe wahrenden Baſis übergegangen ſind. 
Das Lebensverſicherungsweſen hat dadurch eine volks⸗ 
wirthſchaftliche Bedeutung eclangt, welche für die Kul⸗ 
turentwickelung der Nation von größtem Pick iſt. 
Kein Menſch wird behaupten wollen, daß es die ſoziale 
Frage zu beſeitigen im Stande iſt; wohl aber erleich⸗ 
tert die Lebensverſicherung die Wucht derſelben für 
weite Kreiſe der Bevölkerung. Ohne die individuelle 
Freiheit zu zerſtören, erzieht ſie den Menſchen zur 
Sparſamkeit, zwingt ihn zur größeren Ueberlegung bei 
Berwerthung feiner Einnahmen. Selbſt ihre moraliſche 
Wirkung, die größere Arbeitsfreudigkeit des ruhig in 
die Zukunft blickenden Menſchen, hat eine volkswirth⸗ 
ſchaftliche Bedeutung: Freude an der Arbeit und Zu⸗ 
friedenheit ſind die Fundamente des häuslichen und ſo⸗ 
zialen Glückes. Pon welcher Seite man auch die 
Lebens verſicherung betrachtet, die in die Augen ſprin⸗ 
genden Vortheile ſind ſo zahlreich, die a für 
das individuelle und ſoziale Leben von ſolcher Trag⸗ 
weite, daß jeder Freund des Volkes der Ausbreitung 
der Inſtitution das Wort reden muß 


* 


Bekanntmachung. 


Die Abfuhr der menſchlichen Auswurf⸗ 
Hoffe (Kloat) aus ſämmtlichen Wohn⸗ 
gebäuden der inneren Stadt in Verbindung 
mit der Abfuhr des Straßenkehrichts. ſoll 
Seitens der Stadt Thorn an einen Unter⸗ 
nehmer im Wege der Submiſſion vom 1. 
Juli 1887 ab auf ſechs Jahre vergeben 
werden. 

Offerten find in unſerem Bureau I ver⸗ 
fiegelt und mit der Aufſchrift 

„Submiſſion auf Abfuhr der Aus⸗ 

wurfſtoffe und des Straßenkehrichts 

der Stadt Thorn“ 
ver ſehen 


bis zum 1. Februar 1887, 
Mittags 12 Uhr, 


einzureichen. 

Die Bedingungen ſind täglich in unſerem 
Bureau I einzusehen, auch wird auf Er- 
fordern gegen Zahlung der Kopialien Ab⸗ 
ſchrift derſelben überſandt. 

Die Abfuhr der Ausmurfkoffe ſoll mit 
der Abfuhr des Straßenkehrichts an einen 
und denſelben Unternehmer vergeben werden, 
um die landwirthſchaf liche Verwerthung der 
darin enthaltenen Dungſtoffe zu erleichtern. 

Thorn, den 28, Dezember 1886. 

Der Magiſtrat. 


.... . —— — 
Gewerbeſchule für Mädchen 
zu Thor u. 5 

Schlußprüſung der Schülerinnen am 
Sonntag, den 9. Januar 1887, Vor ; 
mittags 11 Uhr. 

Neuer Curſus beginnt am 17. 
Januar. 

Meldungen nehmen entgegen 

Julius Ehrlich, 
Seglerſtr. Nr. 107. 
K. Marks, 

Große Gerberſtr. Nr. 267 


Umfangreiches 


Gontobücher-Lager 


aus der rühmlichst bekanuten 
Fabrik von 


J. C. König & Ebhardt 


in Hannover 


J ustus Wallis 


in Thorn, 0 


. —— 


0 
0 


6 


) 


0 


6 


6 


rrac-Vunſch, 
um- Vunſch, 
RNolhwein-Vunſch, 


Burgunder -Vunſch, 


echt ſchwediſchen Punſch 


in ganzen und halben Flaſchen 


empfiehlt 
J. G. Adolph. 
Mehrere 


Grundſtücke 


in lebhafter Lage der Stadt ſind zu ver⸗ 
laufen durch 
Ernst Rotter. 


„Dr Pattisons 


ıchtwatte 


beites Fellmitt gegen 

ons == = Ta “m 

aller Art, als „ Bru' u. 

Ropfe, Hand- und Fußgicht, Eheberrel 
Zendenweh. In Packeten zu 1 M. u. 


zu 60 Pf. 
Hugo Glaah, Droguenhandlung, Butterſtr 


Meine Niederlage 


befindet ſich nur auf der Altſtadt, 


Heiligegeiſt. Str. 


Max Szczepanski, 
Bädermeifter, 


Damen, e ache 


im Geheimen abhalten 
wollen, finden billige Penſion, ſowie Rath 
und Hilfe bei Hebamme Frau Lubowski 
in Königsberg i. Pr., Hintere Vorſtadt 56, 
1 Treppe. 


Wäſche zum Waſchen angenommen. 
Mo? zu erfragen in der Exped. d. Big. 
Den Ref von 
Damen, Kinder & 
Zrage- Mäntel, 


Jaqucts, Knaben⸗Paletots, 

Anaben-Anzügen, Tricotkleidern 
verkaufe zu jedem annehmbaren Preiſe. 
L. Majunke, 

Culmer-Str. 342 I. Etage. 

Kapitalien genen 


6% ſind von Neujahr zu vergeben durch 
22 " Wolski. 


hacer, 
nichm 

en, ice. 
en 


Für die Hedaction verantwortlich: uftav Kaſcha de in Thorn. Druck und Verlag der Muchdruderei der Thorner Oftdeuticen Zeitung (I. Schirmer) in Thorn. 


wird außerhalb des Hauſes“ 


SE Be 


EE Sylvefter- Pfannkuchen 4 


in guter Qualität und mit verſchiedenen Füllungen empfehlen 


Gleichzeitig empfehlen wir unſeren 
Burgunder Punsch-Essenz. 


Na Nr Dar Vor 2 a 
Bei bevorſtehendem Onartals: reſp. Jahres: 


Gebr. Püncher a. 


Abſchluß empfiehlt ſich zur 


— An erti un IB. empfiehlt S y 1 v € ft er ö 
2. f 11 n Bäckerei G. Sichtau, in er ee 
Kulmerſtraße. 


Rechnungs⸗Schemas 


mit Firmadruck 


bei ſchnellſter Lieferung und billiger Berech⸗ 


nung die 


SR — Großer | 
August Kuhse, Bankgeschäft. Meder d e 


Adreſſe für Depeſchen: 


Fuhsebank, Berlin 


eventl. Börſe. 


Druckerei der Th. Oſtdeutſchen Zeitung. 


empfiehlt sich zum An- nnd Verkauf von 
Staats-, Bank-, Eifenbahn-, Induſtrie- & Bergwerks-Effekten, 
Vermittelung von 
Bedingungen, zur provision 
verloosbarer Effekten, sowie Einlösung von Coupons- 


5 f looſung. * 

Eine Kellerwohnung, Ver. Aues nähere die Auſchl = 

. 22 a : Allg, Bor, agezetlel. 

28 ons Sr 2 — 5 8 ft vom er uber. Das Comitee. 5 RE 

OI. EFSIiOoOoO wine Wiener Ce 
Lotterle für die Se, Wiederherstellung der Hauptpfarrkirche herrſchaftliche Wohnung 80 . Be ae 
e bone, Schuffrahe 118, ff In dernen den l. Januar 1887: 

2500 Gewinne E. Soppart, Gereäteft. 96. Grosser 


Mk. A. Fuhse, 
FE 


N 


U d 


echt 


Gardeıla 


beginnt mit 1. Januar einen 


— — ͤ ͤ — . Be — 
mit W. Heimburgs feſſelndem Roman „Herzenskriſen“ und 
A. Schneegaus ſizilianiſcher Novelle „Speranza “. 

Zu beziehen in Wohen- Nummern (Preis M. 1. 60. vierteljährlich) 
oder in 14 Heften à 50 Pf. oder 28 Halbheften à 25 Pf. durch 
alle Buchhandlungen. Die Wochenausgabe auch durch die Poſtämter. 


Bank- 


eschäft 


* 
Fleisch- 
wenn jeder Topf 
den Namenszur 
in BER" 


Börsengeschäften aller Art per Cassa u. Zeit zu coulanten 
freien Uebernahme der Controlle und Versicherung 
und Dividendenscheinen. 


Ne 


7 © 


darunter Hauptgewinne, Werth 
25000 M 

5000 Mark, 3 à 1000 Mark ete. etc. 
Cölner St. Peters-Loose a 1 Mark 


Il Loose für 10 M. Porto u. Liste 20 Pfg. 
sind, so lauge der Vorrath reicht, zu haben in allen durch Plakate 
kenntl. Verkaufsstellen, sowie zu bez. durch 


Berlin W. Tim “raberhanse' 


ark, 10000 Mark 


e HHH Inadf. 


Liebig's Fleisch-Extract dient zur sofortigen Her- 
stellung einer vortrefflichen Kraftsuppe, sowie zur Ver- 
besserung und Würze aller Suppen, Saucen, Gemüse und 
Fleischspeisen und bietet, richtig angewandt, neben ausser- 
ordentlicher Bequemlichkeit, das Mittel zu grosser 
Ersparniss im Haushalte. Vorzügliches Stärkungsmittel 


für Schwache und Kranke. 


Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, J. 
G. Adolph, A. Mazurkiewiez, F. Raeciniewski, Apotheker 
Dr. R. Hübner, Oscar Neumann, E. Schumann, Heinr. 


Netz und J. Menezarski in Thorn. 


onto bei 


BERLIN W., 9. 


Friedrich - Strasse 79. Reichshank. 


neuen Jahrgang 


Tylveſter und Neujahr 


friſche BE 
Pfannkuchen 


Bringe mein reichhaltiges Lager von 


Särgen vom einfachſten bis zum 


feinſten zu den billigſten 
Preiſen in Bedarfsfällen in Erinnerung. 


E. Stichel, 


Tiſchlermeiſter, St. Annenſtr. 189. 


in grosser Auswahl bei 2 


Justus Wallis, Buchhandlung. 


NIWSTIENINIWIWININIAT NIE 
in anftändiges,. gut deuiſch ſprech Mädch. 
E als Bonne n. Rußland geſ. Nah. i d Exp 


1 Wohnung von 3 Zimmern nebit Bube- 
hör vom 1. April und ſofort 1 Laden 
nebſt Wohnung vermiethet F. Stephan. 
Möbl Zim. bill zu verm. Schuhmacherſtr. 419, 
Ein möbl. Zim. z. verm. Brückenſtr. 14, II 
1 g. m. Z. iſt zu v. Neuſt. Markt 147/48, 1 T. 
2 möbl. Zim. ſof. zu verm. Schülerſtr. 410, 
1 mö. Z. u Kab. z v. part. Ger.⸗Str. 192/23. 
Ein möblirtes Zimmer 
zu vermiethen Seglerſtr. 105, 


1 Familienwohnung zu vermiethen bei 
A. Borchardt, Fleiſchermſtr. Schüler ſt. 4 9, 


in gut möbl. Part. » Zimmer i 
E Neuſtadt e 
von ſofort zu vermiethen. 


Die herrſchaftliche Wohnung, 
f 1 137, I. Etage, 

iſt von ſofort oder 1. April i 
Näheres bei J. Keil, ane 0 


ß 
Ein möblirtes Zimmer 

zu vermiethen. 
Rudolph Asch, ßrückenftr. 35. 
Krankheitshalber bin ich Willens den 


Laden Altſt. 206 von ſofort reſp. ſpäter 
zu vermiethen E. Schaeffer. 


Das Geſchäftslokal, 


Breiteſtraße Nr. 456, jetzt von Herrn Bernh. 


anderweitig zu vermiethen. 
MH. Schirmer. 
(Kir: Wohnung zweite Etage 4 Zimmer 
Küche und Bodenraum Hohe ⸗Gaſſe Nr. 
‚66/67 im Muſeum ſofort zu vermiethen. 
Bedingungen zu erfragen bei Herrn B. 
Hozakowski, Brückenſtraße 13. 
1 Wohnung von 6 Zimmern und Bus 
behör (4. Etage) von Pimp vermiethen 
. Busse, 
Die 2. Etage, in meinem Haufe Breite 
Straße No. 458, ift vom 1. April’ 1887 zu 
vermiethen. ©. A. Guks ch. 
1 möbl. Z. v. ſogl z. verm. Brückenſtr. 41 II. 
Geſunde, bequeme herrſch. Wohnung mit 
Balkon zu vermiethen Bankſtraße 469. 
Wohnung 4 heizb. 
Zimm. Entree, Küche und 
Zubehör zu vermiethen. 
Bäckerſtr. Nr. 280. 1 Tr. 
Ein möbl. Zim. und Cabinet 
iſt zu verm Breitestrasse Nr, 459/60 
Im. Zim. z. erm. @erechteftr. 1182 Tr v. 


Eine Wohnung 2 Zimmer u. Küche 
Culmerſtr. 343, 1 Tr. 


ine aufländige Wohnung 2. Etage 


Benjamin benutzt, iſt vom 1. April 1887 ab 0 


— >= 2 


Heute zum Sylvefter «Abend 


feijehe Pfannfuchen 


in bekannter Güte bei £ 3 
C. Seibicke, Bäckermeiſter. 7. 


Klein - Mocker. EI: 
1! Zur Einweihung!!! 


meines nenerbanten Saales findet am 
Neujahrstage ein 5 
Tanakränz chen 9 
ſtatt. Entree 75 Pf, Damen frei. Anfang 
5 Uhr Nachmittags. 
Wozu ich ergebenft einlade. 
T. Beidatsch vormals Senkbeil, 


großes Tanzkränzchen 


ftatt, wozu ergebenſt einladet 


anten # Ur. C. Hempler. 


Entree a Perſon 1 Mk. 
72 Kaiſer-Saal 
Bromberger Vor ſtadt 

II. Linie . 

(c. Liedtke). 


LER 3 
IR Sylvefter - Abend 


Masken find zu haben bei C. Holz- 
mann, Gr. Gerberſtr. und Abends von 
7 Uhr ab im Ball⸗Lokal. 

Um 12 Uhr große Maskenpolonaiſe 
mit Vorantritt einer maskirten 
Muſikkapelle, 

Es ladet zu dieſem Vergnügen ein 
Das Comitee. 


Volks⸗Garten! 


Sylveſter, den 31. December, 
Abends 8 Uhr: 


Erste — Grosse — Erste 


Masken- 
Redoute 


bei Eröffnung des Winter⸗ 
gartens und großer Ver⸗ 


Maskenball. 5 


Aufführung einer Polonaiſe durch Bettel⸗ 
ſtudent in ſeinem National⸗Coſtum. Neu! 
Die Muſik in glänzender, neu beſchaffter 
Ausſtattung. 

Um 10 Uhr: „Der Trompeter von 
Säckingen.“ Neu! Große Soloſeene mit 
glänzenden Coftumen. Neu! 7 

Nach der Demaskirung: Plündern eines 
großen Weihnachtsbaumes. 

Anfang: Abends 8 Uhr. Entree: Mas⸗ 
firte Herren 1,00 M., Damen frei, Bus 
ſchauer a Perſon 0,50 M. * 

Garderoben ſind bei C. Holzmann, 
Gr. Gerberſtr. 2861 und im Balllokale von 
7 Uhr Abends ab in reicher Auswahl zu 


aben. 
Hierzu ladet ergebenſt ein 


Das Comitee. 


Kirchliche Nachrichten. 
Es predigen: 
In der altſtädt. evang. Kirche. 
Sylveſterabendandacht. 

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte zur Vervollſtändigung der Gas⸗ 
einrichtung in der Kirche. 

Neujahr. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz 
Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Bor- und Nachm. Kollekte für das Diakoniſſen⸗ 
Krankenhaus in Danzig. 4 
Am Sonntag nach Neujahr. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz, 
In der uenftäbt. evang. Kirche. 
Sylveſterabend. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Neujahr. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittag: Kein Gottesdienſt. 
Sonntag nach Neujahr. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Nahm.: Kein Gottesdienſt 
Neujahrstag. 


2 1 
3 


175. Kgl. Preuss. Klassen-Lotterie 
Haupt- und n 21. Januar bis 7. Februar 1887. 
rster 
Haupttreffer 0,000 Mark, 
65,000 Gewinne mit 22,157,180 Mark. 
Ganze Loose 200 Mk., Halbe 100 Mk., Viertel 50 Mk., Achtel 25 Mk., 
Antheile ½ 40 Mk., !/ 20 Mk., % 10 Mk., % 8 ¼ Mk., mit amtl. 
Listen franco. Kölner, Ulmer, Mariemb, Loose 3 Hk., ½ L. 
8 f 10 1 no Porto u. Liste 80 Pf. 7 A 
ant» und Lotterie 3 Friedrich⸗Straße 79, 
A. Fuhse, Geſchäft, Berlin W., "m Soserhaufe. 
Telegramm-Adreſſe: Fuhsebank Berlin, Reichsbank. Giro. Conto. 


Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesbienſt. 
Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Sonntag nach Neujahr. ; 
Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesbienft, 


iſt vom 1. April zu vermiethen bei 
Moritz Fabian, Baderſtr. 59/60, 


ine herrſchaftliche Wohnung von ſofort 
reſv. 1. April z. verm Bäckerſtr. 257. 
Eine Parterre⸗ Wohnung 


und ein Lagerkeller 
zu vermiethen. Rudolf Asch. 


Ein Keller 


zu verm. Bäckerſtraße 280. 


Nachm 2 Uhr: Kindergottes dienſt. 8 
Herr Garniſonpfarrer Rühſe. 
In der evang. luth. Kirche. 7 
Freitag, den 31. Dezember 
Jahresſchlußpredigt 
Nachm. 5 Uhr: Herr Paftor Rehm. 


Neujahr. 
Vormittag 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm 


Herr Garniſonpfarrer üble, * 4 


